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AufderSuchenachSchutz
Viele Flüchtlingskinder sind allein unterwegs – Einblick in eine Klasse

Von Franziska Laur

Basel. Die Klasse 1b in der Integrati-
onsschule am Claragraben wirkt auf
den ersten Blick wie eine normale
Schulklasse, doch etwas ist anders: Die
Schüler sind etwas ernster als andere
Kinder. Es ist eine Integrationsklasse für
Jugendlichemit mehrheitlich Flüchtlin-
gen, die ohne erwachsene Begleitung in
die Schweiz kamen. Diemeisten sind 17
Jahre alt, der Jüngste ist 15. ImHinblick
auf die Flüchtlingswelle, die auch Basel
erreicht, baut der Kantondas schulische
Angebot auch für unbegleitete minder-
jährige Asylsuchende (UMA), aus.

«Guten Morgen miteinander», sagt
die Lehrerin Dominique Federer mit
klarer Stimme. Trotz ihrer Jugend wird
sie von den Halbwüchsigen ohne Pro-
bleme akzeptiert. Seit fünf Jahren
unterrichtet sie Integrationsklassen,
und im Laufe dieser Zeit hat sich die
nationale Zusammensetzung ihrer
Schüler verändert. Waren es zuvor
junge Leute aus Spanien, Portugal oder
Kosovo, sind es jetzt vermehrt solche
aus demKriegsland Syrien oder aus Eri-
trea, wo den jungen Leuten schon ab 15
Jahren der Einzug zu jahrelangemMili-
tärdienst droht.

«Wir haben das Thema Schweiz
jetzt abgeschlossen», sagt sie zur Klasse.
«Jetzt nehmenwir etwas anderes dran.»
Dann spielt sie auf dem CD-Player ein
Lied ab. «Was ist das?», fragt sie. «Das
Lied der Schweiz», sagt ein Junge.
«Nein, das haben wir kürzlich gehört,
das ist nicht dasselbe», sagt Federer.
«Das Lied von Europa», sagt ein Mäd-
chen. «Richtig!» Dann teilt die Lehrerin
Blätter aus, die Schüler sollen auf der

Landkarte Länder und die dazugehö-
rige Hauptstadt heraussuchen.

Der 15-jährige Ashraf spricht schon
gut Deutsch, er kommt aus Syrien. Er
war 14, als er Syrien verliess. «Zu Fuss»,
sagt er. Sein Bruder sei mit den Kurden
in den Krieg gegen den IS gezogen und
wurde erschossen, da hat die Familie
Ashraf nach Europa geschickt. Einige
Monate war er unterwegs, über Grie-
chenland und Österreich ist er in die
Schweiz gekommen. Sobald der Krieg
zu Ende ist, will er wieder zurück.
Natürlich fühlt er sich gut versorgt hier
und auch sicher, doch er vermisst die
Familie, er vermisst das Land, er ver-
misst die Lebensweise. Vor zwei Tagen
ist sein 19-jähriger Bruder in Buchs
angekommen. Ashraf holte ihn ab und
der Bruder weinte, als er ihn in die
Arme schloss.

Eine positive Lebensenergie
«Zwei Jahre sind sie in dieser

Klasse», sagt Dominique Federer. Im
ersten Jahr sollen sie Deutsch lernen,
im zweiten Jahr wird der Fokus auf die
Berufswahl gelegt. Was ihr an ihrem
Beruf so gefällt: «Es ist die positive
Lebensenergie», sagt die junge Frau.
«Sehen Sie doch nur, wie sie lachen.»
Die Schrecken des Krieges, die Strapa-
zen der Reise würden schnell in den
Hintergrund treten. «Sie können sich
richtig freuen und rumspielen, etwa
wennwir auf einem Ausflug sind.»

Die einen würden offen von ihren
Erlebnissen erzählen, die anderen
bräuchten etwas Zeit. Die Jugendlichen
würden nicht gedrängt. Doch sie ist
erstaunt, wie schnell sie Deutsch lernen
undwiemotiviert sie sind. «Diese Schü-

ler haben durchaus realistische Berufs-
träume», sagt Dominique Federer. Da
habe sie auch schon anderes erlebt.

Traumberuf Elektriker
Aleksander ist seit einem Jahr und

drei Monaten in der Schweiz. Der Eri-
treer reiste über Italien und legte das
letzte Stück mit dem Zug zurück. Ab
und zu telefoniert er mit seiner Mutter.
Er hofft, dass er später Elektriker lernen
kann. «Ich habe schon in Eritrea immer
gerne Radios und Handys repariert»,
sagt der schmächtige Junge. Auch Mis-
ghana ist aus Eritrea. Sie ist mit ihrer
Schwester und ihren kleinen Kindern
hergekommen. Sie würde gerne eine
Ausbildung zur Pflegefachfraumachen.

Wie Simon Thiriet, Leiter Kommu-
nikation des Erziehungsdepartements,
sagt, erwarte die Regierung noch mehr
unbegleitete Minderjährige und baue
daher diese speziellen Schulangebote
aus. Gemäss Angaben von Renata Gäu-
mann, Asylkoordinatorin, leben in
Basel zurzeit rund 40 unbegleitete
Flüchtlingskinder. Gehtman davon aus,
dass pro Monat 15 bis 20 Flüchtlinge
ankommen, ist etwa jeder zwölfte ein
Minderjähriger ohne Begleitung. Sie
leben in betreuten Wohngruppen oder
bei Pflegefamilien.

Gäumann erklärt, dass sie aus unter-
schiedlichsten Gründen in die Schweiz
kämen. «Familien aus Kriegsgebieten
wie Syrien versuchen einfach, das
Leben ihrer Kinder zu retten.» In Eritrea
würden viele fortgeschickt, damit sie
nicht vom Militär rekrutiert würden.
Anderen soll eine Zukunftsperspektive
ermöglicht werden, damit sie dann ein-
mal Geld nach Hause schicken können.

«DerBaurechtszins
spültGeld in dieKasse»
Boden-Initiative will Kanton Landverkauf verbieten

VonMartin Regenass

Basel. Zahlreich sprachen die Befür-
worter der neuen Boden-Initiative von
SP, BastA!, Juso, EVP, Grünen oderMie-
terinnenverband gestern in der Markt-
halle vor den Medien. SP-Grossrat Jörg
Vitelli nutzte das Gebäude mit dem
markanten Kuppelbau gleich als
Anschauungsbeispiel, weshalb die
Stimmbevölkerung im kommenden
Februar ein Ja zur «Neuen Boden-Initia-
tive» in die Urne legen solle. «Seit der
Kanton dieses zentral gelegene Grund-
stück verkauft hat, hat es zweimal die
Hand gewechselt. Private Investoren
haben sich dabei eine goldene Nase ver-
dient», sagte Vitelli.

Hätte der Kanton allerdings das
Grundstück im Baurecht abgegeben,
würde Basel-Stadt noch immer davon
profitieren –wie in den76 Jahren zuvor.
In dieser Zeit bezahlte die Marktgenos-
senschaft Basel Baurechtszinse. «Das ist
eine sichere Einnahmequelle für den
Kanton. Der Baurechtszins spült Geld in
die Kasse», sagte Vitelli.

Weitere Privatisierung verhindern
Die 37 Quadratkilometer Boden im

Kanton Basel-Stadt sind knapp und
begehrt. Wie die Initianten gestern vor-
rechneten, seien aktuell noch 40 Pro-
zent im Eigentum des Kantons. Die rest-
lichen 60 Prozent gehörten Privaten.
Eine weitere Privatisierung des Bodens
will die Boden-Initiative nun verbieten.
Dazu sollen im Finanzhaushaltsgesetz
unter Artikel 50 zwei neue Paragrafen
eingeführt werden. Demnach dürfe der

Regierungsrat Immobilien «bei Bedarf
bevorzugt im Baurecht» abgeben. Wei-
ter dürfen Immobilien, die im Kanton
Basel-Stadt liegen, «grundsätzlich nicht
veräussert» werden. Sie könnten Drit-
ten jedoch «insbesondere» im Baurecht
zur Nutzung überlassen werden.

Dennoch lässt die Boden-Initiative
eine Hintertür offen. Falls der Kanton
ein Stück Boden dennoch verkaufen
wolle, müsse er im Gegenzug dieselbe
Fläche andernorts wieder hinzukaufen.
Dieser Flächenausgleich müsse inner-
halb von fünf Jahren passieren. «Das ist
eine realistische Zeitspanne. Ein Jahr
wäre zu kurzfristig», sagte Mitinitiator
Klaus Hubmann von der Stiftung Habi-
tat. Zudemdürfe der Kanton einGrund-
stück in der Grossbasler Altstadt natür-
lich nicht mit dem Hinzukauf eines
Stücks Wald abgleichen. «Vergleichbar
sind die Altstädte Gross- und Klein-
basels sowie Immobilien innerhalb der
übrigen Bauzone und Immobilien in
anderen Zonen», sagte Hubmann.

Auch Unternehmer und Bierbrauer
Istvan Akos warb für die Initiative. Mit
dem Baurecht könne der Kanton Ein-
fluss auf das Landnehmen.Als Beispiele
von Baurechtsverträgen nannte er den
Zolli, die Messe Basel, das Musical-
Theater, das Fussballstadion St.-Jakob-
Park oder das Gundeldinger Feld. Auf
dem ehemaligen Sulzer-Areal sind in
den letzten Jahren verschiedene gastro-
nomische und kulturelle Angebote
gewachsen. Istvan Akos: «Das Baurecht
ist ein gutes Instrument, um bauliche,
soziale Ideen finanziell nachhaltig
umzusetzen.»

Sozialgelder ergaunert
Bundesgericht bestätigt Strafe gegen Sozialhilfebetrüger

Von Urs-Peter Inderbitzin

Lausanne. Ein ehemaliger SBB-Ange-
stellter hatte, nachdem er invalid
geworden war, gegenüber den Behör-
den verschwiegen, dass er von der Pen-
sionskasse der SBB eine Rente von
monatlich 2800 Franken erhielt und
diese Zahlung auf ein Konto bei derUBS
überwiesen wurde. Aufgrund dieser
Täuschung war es ihm möglich, zum
Schaden des Amtes Ergänzungsleistun-
gen, Prämienverbilligungen und Beihil-
fen von insgesamt 158544 Franken zu
ergaunern.

Das Appellationsgericht Basel-Stadt
sprach den Ausländer im Juni 2015 des
gewerbsmässigen Betrugs und dreier
Verkehrsdelikte schuldig und verur-
teilte ihn zu einer bedingten Freiheits-
strafe von 14Monaten, zu einer beding-
tenGeldstrafe von 90 Tagessätzen zu 90
Franken (8100 Franken) sowie zu einer
Busse von 2000 Franken. Bereits vorher
war er dazu verpflichtet worden, die
ergaunerten Gelder in Höhe von
158544 Franken zurückzubezahlen.

Vor Bundesgericht stellte der Mann
nicht in Abrede, gegenüber dem Amt
für Sozialbeiträge seine SBB-Pensions-
kassenrente verschwiegen und dadurch
unrechtmässig Unterstützungsbeiträge
bezogen zu haben. Allerdings sei die
Täuschung nicht arglistig gewesen,
weshalb er nicht wegen Betruges verur-
teilt werden dürfe. Das Bundesgericht
hat diese Argumentation nun verwor-
fen. Auch wenn das Amt für Sozialbei-
träge nicht alles unternommen haben
mag, was zur Aufdeckung der Täu-
schung möglich gewesen wäre, kann
dem Amt nicht vorgeworfen werden,
die grundlegendsten Vorsichtsmass-
nahmen missachtet zu haben. Das Amt
trage weder eine Opfermitverantwor-
tung noch könne ihm Leichtfertigkeit
vorgeworfen werden, findet das Bun-
desgericht.

Falsch lag das Appellationsgericht,
als es den Mann wegen gewerbsmässi-
gen Betruges verurteilt hat – Gewerbs-
mässigkeit liege nicht vor, befand das
Bundesgericht. Das Appellationsgericht
muss nun eine neue Strafe festsetzen.

Ohne Eltern hier. Obwohl sie das Heimweh plagt, lernen die Flüchtlingskinder schnell.� Foto Florian Bärtschiger
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